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Wanlo
Der Ortsteil Wanlo liegt unmittelbar am
Rande des Tagebaus Garzweiler. Die Bür‐
gerschaft sowie Politik und Verwaltung ha‐
ben in den vergangenen Jahren erheblich
dazu beitragen, dass Wanlo nicht den Ab‐
baggerungsplänen des Bergbautreiben‐
den zum Opfer fiel. Dennoch: Der Tagebau
beeinflusst das Leben der Wanloer erheb‐
lich und macht Mönchengladbach damit
zur Anrainerkommune des Tagebaus. Tat‐
sächlich gingen die Auswirkungen des Ta‐
gebaus aber schon immer über Wanlo
hinaus.

Wasser
Die Tagebauaktivitäten haben einen er‐
heblichen Einfluss auf das Grundwasser
und das gesamte Stadtgebiet. Um Braun‐
kohle im offenen Tagebau abbaggern zu
können, muss der Grundwasserspiegel bis
unter den Tagebautiefststand abgesenkt
werden. Die erforderlichen Grundwasser‐
absenkungen beeinflussen denWasser-
und Naturhaushalt in Qualität und Menge
vom Rhein bis in das Einzugsgebiet der

Maas erheblich und wirken sich auf die na‐
türlichen Feuchtgebiete und Flüsse wie
Niers, Erft oder Schwalm aus. Hinzu kom‐
men mögliche Bergschäden durch Grund‐
wasserentzug. Teilweise werden diese
Auswirkungen behördlich festgelegt und
überwacht und durch aufwendige wasser‐
wirtschaftliche Kompensationsmaßnah‐
men ausgeglichen.

Wandel
Wenn bis 2038 der Betrieb der drei Tage‐
baue des Reviers endet, werden die Folgen
dieses Ausstiegs in der ganzen Region zu
spüren sein: So werden einerseits tausen‐
de Arbeitsplätze in Zuliefererbetrieben
und anderen Unternehmen, die unmittel‐
bar mit dem Tagebau verbunden sind,
wegfallen. Um diesenWegfall zu kompen‐
sieren, sind umfassende Gegenmaßnah‐
men nötig, die von einer alternativen
Stromversorgung über neue Industriear‐
beitsplätze bis hin zu nachhaltigen Infra‐
strukturen, Wirtschaftskreisläufen und
Bildungsansätzen reichen. Es gilt, Lösun‐
gen für die Energiewende aufzuzeigen, um

Liebe Mönchengladbacherinnen,
liebe Mönchengladbacher,

der Kohleausstieg kommt. Das hat auch
große Folgen für uns, denn das Aus für
den Braunkohleabbau wird in der Vitus-
stadt deutlich zu spüren sein und zu gro‐
ßen Veränderungen führen.Was viele
nicht wissen:Wir sind mit unserem Stadt‐
teil Wanlo eine Tagebauanrainerkommu‐
ne! Die Bürgerinnen und Bürger inWanlo
erleben die Auswirkungen nahezu täg‐
lich.

Mit dem Kohleausstieg ist ein Struktur‐
wandel verbunden, der große Chancen
bietet. Daher haben wir als Stadt mit der
Stabsstelle Strukturwandel einen Bereich
geschaffen, der sich gemeinsammit un‐
sererWirtschaftsförderung und vielen
Akteuren aus unserer Stadt mit Ideen
und Anregungen in dem von Bund und
Land gesteuerten Beteiligungsprozess
einbringen soll. Der Staat hat erhebliche
Fördermittel in Aussicht gestellt, um die‐
sen Strukturwandel gezielt voranzutrei‐
ben.Wir sind gut aufgestellt und habe
erste Projekte eingereicht, die förderfä‐
hig sind. Aber was heißt Strukturwandel
konkret? Die Themenfelder und die ers‐
ten Projekte wollen wir in dieser Blick‐
punkt-Ausgabe gezielt vorstellen.

Um diesen Jahrhundertprozess gestalten
zu können, brauchen wir Ihre Mitwir‐
kung. Ich lade alle dazu ein, sich am
Strukturwandel zu beteiligen. In den
nächsten Monaten und Jahren wird es
eine Vielzahl an Beteiligungsmöglichkei‐
ten geben. Gestalten Sie Mönchenglad‐
bach mit. Für unsere Zukunft.

Ihr Felix Heinrichs
Oberbürgermeister

Der Strukturwandel wird sichtbar beleuchtet!
Mit einer Lichtinstallation vom 25. bis 30. Ok‐
tober wird am Rathaus Rheydt auf das Thema
Nachhaltigkeit aufmerksam gemacht. Die
nachhaltigen Ziele der Vereinten Nationen
wurden in der „Agenda 2030“ für verbindlich
erklärt und sollen eine nachhaltige Entwick‐
lung ermöglichen. Diese Agenda mit ihren 17
Zielen für eine nachhaltige Transformation ist
Grundlage der Deutschen Nachhaltigkeitsstra‐
tegie und ein verbindliches Kriterium für alle
„Zukunftsprojekte“ im Rheinischen Revier, wel‐
ches durch einen erfolgreichen Strukturwan‐

del bis 2038 Modellregion in Sachen Nachhal‐
tigkeit werden will. Ökonomische, ökologische
und soziale Aspekte sollen dabei in einem aus‐
gewogenen Gleichgewicht stehen. Themen
wie Hunger, Armut und sauberes Wasser ha‐
ben im globalen Süden sicherlich eine andere
Relevanz als in Mönchengladbach. Aber Kin‐
der- und Altersarmut, eine gesunde Ernährung
und durch den Tagebau verursachte Wasser‐
probleme sind auch lokale Themen. Das Ziel
Nr.7 „Bezahlbare und saubere Energie“ wird
durch den Braunkohleausstieg zu einem exis‐
tenziellen Faktor für unsere Region. Das gilt

auch für Ziel Nr.12„Nachhaltiger Konsum und
Produktion“. Das Ziel Nr. 11„Nachhaltige Städ‐
te und Gemeinden“ ist mit Blick auf die Klima‐
krise ein wichtiger Faktor, um mit geeigneten
Maßnahmen auf die urbanen Probleme wie
Verkehrsüberlastung, Luftverschmutzung,
Überhitzung und Mangel an angemessenem
Wohnraum zu reagieren. Anteil von Grünflä‐
chen, Entwicklung der Wohnkosten und der
Flächenverbrauch sind dabei relevante Indika‐
toren auch für Mönchengladbach.

Mehr Infos zu aktuellen Projekten und
regionalen Akteuren unter www.stadt.mg/
strukturwandel.de. Infos zu den 17 Zielen
der UN www.unric.org/de/17ziele.

AKTION

#strukturwandelbeleuchtet

die Energieversorgung sicher zu stellen -
besonders vom Umgang mit den riesigen
Braunkohlelöchern in der Region zwischen
Aachen, Düsseldorf, Köln und Mönchen‐
gladbach. Dieser Wandel dürfte daher
auch für die Menschen in der Vitusstadt
deutlich greifbarer werden, als es die Lage
am Tagebaurand je war. Selbst wenn die
Löcher in ferner Zukunft zum Teil mit
Rheinwasser gefüllt werden sollten, ist der
Umgang mit dem Raum zum jetzigen Zeit‐
punkt als Herausforderung anzugehen.

Fördermittel abrufen!
Damit der Wandel gestaltet werden kann,
haben Bund und Länder für das Rheinische
Revier Fördermittel in Höhe von 14,8 Mrd.
Euro eingeplant. Als Tagebaurandkommu‐
ne hat auch Mönchengladbach die Mög‐
lichkeit Ideen einzureichen. Der Prozess
hat bereits begonnen, die ersten Förder‐
mittel fließen bereits. Was ist geplant? Wer
steckt dahinter? Und wer kann mitma‐
chen? Antworten auf diese Fragen gibt es
auf den folgenden Seiten sowie – immer
aktuell – unter stadt.mg/strukturwandel.

Foto: Ulrich Zillmann

Das Ende der Braunkohle im
„Rheinischen Revier“ betrifft
auchMönchengladbach, selbst
wenn das vielen Bürger*innen
noch nicht bewusst ist. Der
Kohleausstieg und seine Folgen
werdenMönchengladbach
spürbar verändern.

Wanlo, Wasser &Wandel -
Der Ausstieg & die Folgen!



eingeplant. Unternehmen werden sich dort
ansiedeln, wo Wissen als wichtigste Res‐
source sofort verfügbar ist. Der Innovati‐
onscampus kann so ein Ort sein und soll
schon die Jüngsten für diese Idee begeis‐
tern - mit eine Junior-Uni oder einer Coding
School, die „Games“ als Lerninstrument
nutzt.
Die benachbarte Hochschule Niederrhein
ist bereits ein Lernort für angewandte Wis‐
senschaften und verfügt mit seinen Institu‐
tionen über genug Know How, um Wissen
in der Praxis anwendbar zu machen. Bei
diesem Übergang („Transfer) neuer Ideen
und Erkenntnisse in die konkrete Nutzung
durch Wirtschaft und Gesellschaft spielen
besonders kleine und mittlere Unterneh‐
men (KMU) und solche, die gerade erst als
„Start-Ups“ eine neue Idee an den Markt
bringen, eine wichtige Rolle. Deshalb sollen
hier auch Angebote geschaffen werden, die

Mönchengladbach hat im Rheinischen Revier
eine besondere Stellung, weil die Stadt - im
Gegensatz zu den anderen eher ländlich ge‐
prägten Kommunen - eine Großstadt ist. Eine
Großstadt mit einer engagierten Bürger- und
Unternehmerschaft. So wurde aus diesem
Engagement heraus vor Jahren der Master‐
plan MG 3.0 entwickelt und in die Stadtent‐
wicklungsstrategie MG+ Wachsende Stadt
überführt. Die neue Gesamtstrategie der
Stadt baut auf diese Entwicklung auf und hat
den Strukturwandel als Schwerpunktthema
klassifiziert. Fokussiert wird eine ganzheitli‐
che fachbereichsübergreifende Neuausrich‐
tung, die mehr in Themen und Projekten und
weniger in Dezernaten denkt. „Wir stellen
uns für die Zukunft neu auf, um uns den Her‐
ausforderungen unserer Zeit zu stellen. Glo‐
bale Themen wie der Strukturwandel, aber
auch Themen wie Arbeitslosigkeit, Bildungs‐

genau diese Treiber des Wandels fördern.
Die Palette der Ideen reicht dabei von kon‐
kreten Schulungsangeboten für angehen‐
de Gründer und KMU über Büroräume bis
hin zu Möglichkeiten des Gründerwohnens.
Vor allem aber soll der Campus ein Ort für
alle sein, auch für diejenigen, die vielleicht
bei ihrem ersten Besuch weder Bildungsan‐
gebote noch Gründungsideen im Kopf ha‐
ben. Das Gelände bietet ausreichend Platz
und Charme, um hier auch erfolgreich Kul‐
tur-, Sport- und Freizeit-angebote zu
machen und somit viele Menschen zusam-
menzubringen. Wenn dadurch auch die
Neugier auf das geweckt wird, was sonst
am Campus passiert, ist Mönchengladbach
auf dem Weg zur Wissensgesellschaft schon
wieder ein Stück weiter. Auf Grundlage
eines im Auftrag des Wissenscampus e.V.
erstellten Nutzungskonzeptes hat das Land
einem Ankauf des Geländes bereits grund‐
sätzlich zugestimmt, im Dezember wird der
Rat der Stadt darüber entscheiden.
Anschließend sollen mit Fördermitteln aus
dem Rheinischen Revier die nötigen bauli‐
chen und inhaltlichen Entwicklungen vor‐
angetrieben werden.

Das ehemalige Polizeipräsidium soll in den
nächsten Jahren zu einemWissens- und
InnovationsCampus entwickelt werden. Aber
was heißt das eigentlich konkret – und was
hat das mit Strukturwandel zu tun?

Das ProjektWissenscampus:
Altes. Neu. Denken.

Die Welt ist im Wandel. Digitalisie‐
rung, Klimawandel und nicht zuletzt
die Corona-Pandemie haben ge‐

zeigt, dass Umdenken zur Pflichtaufgabe
wird. Langfristig werden sich nur die Städte
im Kampf um Köpfe behaupten können,
die für die Zukunft gut gerüstet sind und
mit Innovationen attraktiv bleiben bzw.
werden. Der „Wissens- und Innovations‐
campus“ auf dem Gelände des ehemaligen
Polizeipräsidiums soll den Wandel zur Wis‐
sensgesellschaft gezielt vorantreiben,
durch die Förderungen von Existenzgrün‐
dungen neue Arbeitsplätze schaffen und
die Chance auf zukunftsfähige Arbeit durch
neue Weiterbildungsangebote für alle er‐
höhen. Ganz im Sinne der vom Fördergeber
geforderten Kriterien ist eine nachhaltige
Entwicklung des Campus durch klimaneu‐
trale und ressourcenschonende Energie‐
konzepte und digitale Innovationen fest
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Cradle-to-Cradle-
Kongress in KFH
Der internationale „Cradle to Cradle
Congress“ ist die weltweit größte
Plattform , wo sich zentrale Persön‐
lichkeiten aus Wirtschaft, Politik,
Wissenschaft und Gesellschaft zum
Dialog treffen. Am Donnerstag, 4.
November, findet der Austausch mit
dem Schwerpunkt „Cities & Regions
driving change“ in der Kaiser-Fried‐
rich-Halle in Mönchengladbach
statt. Im Rahmen dieses Kongresses
wird verdeutlicht, wie Städte und
Gemeinden mit „Cradle to Cradle“
eine zukunftsorientierte Wirtschaft
und eine verantwortungsvolle Poli‐
tik sowie urbane Transformation ge‐
lingen kann. Mit diesem Ansatz ist
eine durchgängige Kreislaufwirt‐
schaft gemeint. Die beim Verbrauch
entstehenden Emissionen und Ab‐
fallprodukte werden wieder dem
Kreislauf zurückgeführt, sodass kein
Abfall entsteht.

Tickets für den Kongress gibt es
unter www.c2c-congress.org/
tickets.

Der Strukturwandel und die Strategie
probleme und Mobilität werden gezielt mit
einbezogen, um den Anforderungen an eine
moderne Verwaltung gerecht zu werden“, so
Oberbürgermeister Felix Heinrichs. Oft ge‐
nug gibt es Themen, die unterschiedliche
Schnittmengen haben und mit denen sich
gleich mehrere Fachbereiche beschäftigen.
Demzufolge ist eine bessere und fachbe‐
reichsübergreifende Zusammenarbeit das
Ziel und eine klare Fokussierung auf die Me‐
gatrends. „Strategische Schwerpunktthemen
wie Wohnraum, Bildung und Mobilität sind
die Treiber unserer Zeit. Sie sind in ihrer Ziel‐
setzung klar definiert und erfordern auf‐
grund ihrer enormen Komplexität einen
hohen Innovationsgrad sowie die Beteili‐
gung mehrerer Dezernate und Bereiche“, er‐
klärt der Oberbürgermeister. Der Struktur-
wandel müsse auch in nahezu allen anderen
Bereichen stets mitgedacht werden.

AUF EINEN BLICK SmartCity-Summit.Niederrhein am Donnerstag, 25. November in Rheydt

Energie & Industrie
Wenn die Energiewende gelingen soll, braucht es
nach aller Voraussicht nicht nur einen Ausbau der
bisherigen erneuerbaren Energien, sondern auch
noch eine Menge Ideen, wie diese noch besser ge‐
nutzt werden können. Die ehemaligen Tagebauflä‐
chen werden dabei viel Raum für Ideen bieten, z.B.
im Falle des Tagebaus Garzweiler I bei Jüchen. Der
Zweckverband LandFolge Garzweiler, zu dem neben
der Stadt Jüchen auch die Gemeinde Titz, die Stadt
Erkelenz und die Stadt Mönchengladbach gehören,
hat einen entsprechenden Projektantrag eingereicht
und widmet sich nach einer erfolgreichen Machbar‐
keitsstudie jetzt den nächsten Umsetzungsschritten
des Projekts „Innovationspark Erneuerbare Energien
Jüchen“. In der Stadt Mönchengladbach selbst sind
dagegen viele Flächen schon bebaut – und zwar mit

Gebäuden, die nicht alle gut gedämmt
sind, aber dennoch beheizt

werden wollen. Gleich‐
zeitig steigen gera‐

de in diesem Herbst auch die Heizkosten massiv an,
was verdeutlicht, dass es bei der Energiewende eben
nicht nur um Strom geht, sondern auch um Wärme.
Die ist übrigens in großen Tiefen oft reichlich vor‐
handen und wird jenseits der nahen Grenze auch
schon genutzt. Das Potenzial der sogenannten„Tie‐
fengeothermie“ soll deshalb auch im Projekt „Mön‐
chengladbach untersucht Tiefengeothermie (MUT)“
mitsamt seinen Chancen und Risiken genauer er‐
forscht werden. Die Tiefengeothermie kann ein Ele‐
ment für die erfolgreiche Transformation der Ener-
gieversorgung der Stadt MG werden. Während die
Energiewende von ihren Kritikern oft als Pfad zur
„Deindustrialisierung“ beschrieben wird, verfolgen
andere parallel einen ganz bewusst gegenteiligen
Kurs: Es soll wieder mehr in Deutschland produziert
werden - und zwar mit einer Industrie, die genauso
digitalisiert wie nachhaltig sein soll. In Mönchen‐
gladbach will ein Konsortium aus Wirtschaftsförde‐
rung, Textilunternehmen und Wissenschaft dabei an

die textile Tradition an‐
knüpfen und eine„Tex‐
tilfabrik 7.0“ schaffen,
die genau diese Anfor‐

derungen erfüllt.

Den größten„Raum“ zur Gestaltung des Zukunftsfel‐
des stellen zweifellos die riesigen Tagebauflächen
dar, die nach dem Ende der Kohle wieder zur Verfü‐
gung stehen. Dabei muss jedes „Loch“ natürlich
ganzheitlich gedacht werden, weshalb die Stadt
Mönchengladbach hier vor allem im Verbund mit
den anderen Kommunen des dafür gegründeten
Zweckverbands LandFolge Garzweiler vorgeht. Der
Tagebau Garzweiler wird nach der bisherigen Pla‐
nung allerdings der am längsten im Betrieb sein,
also noch bis weit in die 2030er Jahre hinein. Vor
diesem Hintergrund ist es dem Zweckverband be‐
sonders wichtig, schon jetzt das Umfeld des Tage‐
baus durch ein „grünes Band“ attraktiver zu machen,
mit dem„Innovation Valley Garzweiler“ schrittweise
die Zukunft zu gestalten und mit dem„Rheinischen
Radverkehrsrevier“ zu einer nachhaltigen Infrastruk‐
tur beizutragen, die unter anderem alte Wegever‐
binden zwischen den Kreisen und Kommunen
wiederherstellen wird. Welche Flächenpotenziale
sich innerhalb unseres Stadtgebiets auch unter
Nachhaltigkeitsgesichtspunkten sinnvoll erschließen
lassen, wird Gegenstand eines von der Stadt Mön‐
chengladbach in Auftrag gegebenen Gewerbeflä‐
chenkonzepts sein.

Raum& Infrastruktur

Die Zukunftsfelder

Ressourcen &
Agrobusiness

In den meisten Fällen geschieht die Nutzung von
Ressourcen nach einem linearen Prinzip: Ressourcen
werden zur Herstellung eines Produktes genutzt, am
Ende der Gebrauchsphase wird dieses Produkt dann
als Abfall entsorgt. Dass dieses System so nicht wei‐
tergeführt werden kann, wird nicht nur an ver‐
schmutzen Meeren und verbrauchten
Umweltressourcen erkennbar. Die Ressourcen des
Planeten sind endlich. Dies macht sich konkret durch
steigende Preise und Abhängigkeiten von globalen
Lieferketten bemerkbar. Nutzbare Flächen für
Mensch und Umwelt treten zunehmend in Nut‐
zungskonkurrenzen. Die Kreislaufwirtschaft (Circular
Economy) sieht ein Prinzip vor, in dem möglichst we‐
nig Ressourcen verloren gehen und in einem natürli‐
chen oder technischen Kreislauf geführt werden. Das
muss gefördert werden, um die Produktion insge‐
samt nicht nur CO2-neutral, sondern auch nachhaltig
zu gestalten. Das Rheinische Revier hat auf das Zu‐
kunftsfeld Ressource und Agrobusiness einen beson‐
deren Fokus gelegt. Konkrete Projekte in Mönchen-
gladbach sollen dazu innovative Entwicklungen auf‐
zeigen, indem sie z.B. den Blick auf das Zukunftsthe‐
ma nachhaltiges Bauen lenken. Mit dem Projekt
„Exzellenzregion Nachhaltiges Bauen“ soll in der Re‐
gion die Entwicklung und der Einsatz kreislauffähiger
Materialien und Konstruktionen an konkreten Bau‐
vorhaben vorangetrieben werden.

Innovation & Bildung
In keinem Feld zeigt sich so deutlich, wie nah die
Probleme und die Potenziale einer Großstadt im
Strukturwandel beieinanderliegen: Einerseits hat
Mönchengladbach ein Problem mit einer hohen
Zahl von Menschen ohne Schul- oder Berufsab‐
schluss. Andererseits ist das Bildungsangebot hier
so vielfältig wie in keiner anderen Tagebauanrainer‐
kommune. Die Fördermöglichkeiten des Struktur‐
wandels sollen deshalb genutzt werden, die
Probleme der Stadt mit eigenen Mitteln besser an‐
zugehen – und dabei noch einen Mehrwert für die
Region zu schaffen. Das Ziel der Mönchengladba‐
cher Projekte in diesem Bereich ist es, die Stadt auf
die Lebens- und Arbeitswelt von morgen vorzube‐
reiten. Dazu soll zum Beispiel der Transfer guter Ide‐
en aus der Wissenschaft gefördert werden, etwa
indem Gründer*innen durch gezielte Kurse der
„School of Entrepreneurship“ unterstützt werden.
Schon heute sichtbar ist außerdem der immer
schnellere digitale Wandel. Deshalb wird die Offene
Coding School, die unter anderem bestehende Kur‐
sangebot integrieren und ausbauen soll, Kindern

und Jugendlichen die Programmierfähigkeiten ver‐
mitteln. Und durch spannende Experimente und an‐
dere innovative Formate der Wissensvermittlung
soll die Begeisterung für MINT-Bildung geweckt
werden. Diese außerschulischen Angebote werden
letztlich auf dem Wissens- und Innovationscampus
auf dem Gelände des ehemaligen Polizeipräsidiums
gebündelt und sicher noch um viele weitere Ange‐
bote ergänzt.
Doch auch innerhalb des formalen Schulsystems
soll sich einiges bewegen. Mit der Projektidee
„REINVE:NT“ zum Beispiel, die insbesondere durch
das Berufskolleg Volksgartenstraße vorangetrieben
wird, soll die berufliche Bildung durch den direkten
Dialog mit Unternehmen zukunftsfit gemacht und
in darauf ausgelegten Schulgebäuden vermittelt
werden. Dass darüber hinaus die Digitalisierung der
Schulen mehr bedeutet als nur die Bereitstellung
von WLAN in Klassenräumen, hat man in der Vituss‐
tadt schon länger verstanden und hat nun die
Chance, dies mit entsprechenden Projekten zu be‐
weisen.

Ideen für die Stadt vonmorgen
Mönchengladbach macht sich auf den Weg
zur Smart City. Am Donnerstag, 25. Novem‐
ber, trifft der öffentliche Sektor beim
SmartCity-Summit.Niederrhein auf die In‐
dustrie. Experten für Digitalisierung, Füh‐
rungskräfte des Mittelstandes, innovative
Startups, Institutionen und Verbände aus
Wissenschaft und Forschung sowie Akteure
aus den Kommunen werden ab 10 Uhr im
ehemaligen Karstadt-Warenhaus im Herzen
Rheydts einen Tag lang über die Stadt von
morgen diskutieren. Der Summit ist eine
Austauschplattform, die Entscheider nicht
nur in der Region vernetzen soll. Innovative
Digitallösungen zum Miterleben präsentie‐
ren dazu die Ausstellungspartner in einem
Expo-Bereich. Auf der Bühne berichten Di‐
gitalisierungsverantwortliche aus Smart
City-Kommunen von ihren handfesten Pra‐
xiserfahrungen. Einen Blick in die Zukunft
gibt es im Impulsvortrag der renommierten
Zukunftsforscherin Prof. Marianne Reeb

zum Thema Mobilität. Eine Live-Demons‐
tration zum Nutzen von vernetzten Daten
wird die SITA Airport IT mit ihrem kürzlich
fertiggestellten Digitalen Zwilling des Flug‐
hafen London-Heathrow abhalten. Das Pro‐
gramm auf internationalem Top-Niveau
wird zum Abschluss mit dem Juryentscheid
aus dem Startup-Pitch einer „Ideation Chal‐
lenge“ abgerundet.
Gleichzeitig möchte die Stadt Mönchen‐
gladbach den Summit dazu nutzen, um mit
Experten*innen ins Gespräch zu kommen.
Hierfür ist viel Freiraum eingeplant, damit
alle Besucher auf dem„Ideenmarktplatz“
ihre Ideen und Anregungen in den Strate‐
giepro-zess mit einfließen lassen können.
Das Bundesministerium des Innern, für Bau
und Heimat hatte die Vitusstadt im vergan‐
genen Jahr als „Modellprojekte Smart Ci‐
ties“ ausgewählt. Damit stehen insgesamt
15 Millionen Euro an Fördermitteln zur Ver‐
fügung, um den digitalen Wandel in Mön‐

chengladbach voranzutreiben. In der ers‐
ten Phase des Förderprojektes wird die Ent‐
wicklung einer integrierten Smart City-
Strategie unterstützt. Danach wird die Um‐
setzung der zuvor entwickelten Maßnah‐
men in Phase zwei gefördert.
Der Summit ist Teil der Smart City Woche,
die vom 22. bis 26. November auch die Bür‐
gerschaft für das Thema sensibilisieren will
– sowohl analog vor Ort mit Präsenzveran‐
staltungen als auch über eine geplante
Bürgerbeteiligungsplattform. Der SmartCi‐
ty-Summit.Niederrhein wird gemeinsam
von der Stadt Mönchengladbach, der Wirt‐
schaftsförderung Mönchengladbach
(WFMG) und der NEW AG ausgerichtet.
Interessierte Unternehmen können sich als
Aussteller am SmartCity-Summit beteiligen
und sich per Mail unter contact@smart-ci‐
ty-summit.com melden. Mehr Infos gibt
es im Internet unter www.smart-city-
summit.com.

Der Blick von
oben: Das ehemalige
Polizeipräsidiumwird zum
neuen Innovations- und
Wissencampus.

Visualisierung eines neuen
Fußgängerüberweges an der
Theodor-Heuss-Straße zwischen
Wissenscampus und Hochschule.

Dass man den anstehenden Strukturwandel
gestalten will, ist das erklärte Ziel. Doch was
bedeutet das eigentlich konkret? Das Rheini‐
sche Revier hat in einem groß angelegten Pro‐
zess ein„Wirtschafts- und Strukturprogramm“
erarbeitet. Dabei wurden vier „Zukunftsfelder“
identifiziert, in denen die Gestaltungsbedarfe
und –chancen gesehen werden. Hier geht es
primär natürlich um eine sichere Energiever‐
sorgung nach der Braunkohle, die gleichzeitig
eine energieintensive, aber selbst auch immer
nachhaltigere Industrie möglich macht. Zwei‐
tens braucht es kluge
Köpfe und gute Ideen,
als Bildung und Innova‐
tionen, etwa im Bereich
der Digitalisierung. Drit‐
tens muss der Umgang
mit unseren Ressourcen
ein anderer werden,
dazu gehören nicht zu‐

letzt die hervorragenden Böden im Revier. Das
Thema Fläche ist viertens auch aufgrund der
bisherigen und künftigen massiven Eingriffen
in die Landschaft im wahrsten Sinne von
grundlegender Bedeutung. Es ist eng verwo‐
ben mit der Erschließung durch verkehrliche,
aber natürlich auch digitale Infrastruktur. Wie
können diese Felder nun ganz konkret in Mön‐
chengladbach„beackert“ werden? Dazu gibt
es erste Ansätze, die hier kurz vorgestellt und

in den kommenden Jah‐
ren gemeinsam mit den
Bürger*innen weiter aus‐
gestaltet und ergänzt

werden sollen.
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Die Stadtverwaltung hat
sich für den Strukturwan‐
del aufgestellt: Im Dezer‐
nat VI wurde eigens eine
Stabsstelle eingerichtet,
die den Transformations‐
prozess innerhalb der
Stadt koordiniert.
Die enge Vernetzung in die Dezernate und
Fachbereiche und deren fachliche Mitwirkung
ist dabei eine wichtige Grundlage. Doch nicht
nur die fachliche Vernetzung innerhalb der
Verwaltung ist gefragt. Schließlich sollte die
Richtung des Strukturwandels auch im Ein‐
klang mit der gerade eingebrachten Gesamts‐
trategie der Stadt stehen. Außerdem gilt es
natürlich, auch private Unternehmen in den
Strukturwandel einzubeziehen und daran teil‐
haben zu lassen. Darum ist auch die Wirt‐
schaftsförderung Mönchengladbach einer der
zentralen Partner der Stabsstelle im Struktur‐
wandel und hat selbst bereits eine Vielzahl
von Projekten auf denWeg gebracht. Am
Ende wäre aber selbst die beste Vernetzung
innerhalb der Stadt wenig effektiv, wenn der
Blick über den kommunalen Tellerrand fehlte.
Dies wird besonders offensichtlich, wenn es
etwa um den Tagebau Garzweiler geht, der
zwar sehr wohl auch auf Mönchengladbacher
Stadtgebiet liegt, aber eben auch auf Gebie‐
ten anderer Kommunen, Landkreise und so‐
gar Regierungsbezirke. Im Jahr 2017 gründet-
en deshalb die Stadt Mönchengladbach, die
Stadt Erkelenz, die Stadt Jüchen und die Ge‐
meinde Titz den Verband zur gemeinsamen
Entwicklung der Tagebaufolgelandschaft
Garzweiler und ihrer Umgebung. In diesem
Raum nehmen Abbau und Rekultivierung des
Tagebaus Garzweiler einen Zeitraum von
mehreren Generationen in Anspruch. Zentrale
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Strukturwandel ist Teamwork
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„Auf Augenhöhe
begegnen“
Die Stabsstelle Strukturwandel, die in
Bezug auf das Rheinische Revier und sei‐
ne Möglichkeiten die Koordination für
den gesamten Konzern Stadt überneh‐
men soll, wurde in Ihrem Dezernat ange‐
siedelt. Wo sehen Sie die größten
Anknüpfungspunkte?

Zunächst einmal liegt der Ausgangspunkt
des Strukturwandels, nämlich das Thema
Braunkohle, im dem Dezernat zugehörigen
Fachbereich Umwelt. Doch da wir im Struk‐
turwandel weniger über die Braunkohle
sprechen als über die Zeit nach der Kohle,
sind regionalplanerische Aspekte wie der
nachhaltige Umgang mit Flächen, ob z.B.
für Gewerbe oder für die Erzeugung erneu‐
erbarer Energien, mindestens ebenso wich‐
tig. Der Umgang mit Ressourcen wiederum
ist gerade in der Bauwirtschaft die zentrale
Herausforderung, und wir als Kommune
müssen uns als Vorbild und Bauherr damit
beschäftigen. Außerdem bietet der Struk‐
turwandel die Möglichkeit, beispielsweise
im Zuge der Wiederherstellung alter Wege‐
verbindungen die Verkehrswende voranzu‐
treiben. Auch die Verzahnung des Struktur-
wandels mit der Stadtentwicklungsstrate‐
gie mg+Wachsende Stadt, derenWeite‐
rentwicklung wir jetzt mit der neuen
Gesamtstrategie auf denWeg gebracht ha‐
ben, hat sicher eine Rolle gespielt. Nicht zu‐
letzt erfolgt über das Dezernat für Planen,
Bauen, Mobilität und Umwelt die Abstim‐
mung mit dem Zweckverband LandFolge...

… zu dessen Vorsteher Sie zum zweiten
Mal gewählt wurde.

Richtig. Offenbar kommt auch in den ande‐
ren Zweckverbandskommunen gut an, wie
Mönchengladbach den Strukturwandel an‐
packt. Mit einer personellen Ausstattung
zum Beispiel, die sowohl der Bedeutung
der Aufgabe als auch der einzigen Groß‐
stadt des Kernreviers gerecht wird. Zudem
sind wir als Mitgliedskommune des Zweck‐
verbands von Anfang an der Ansicht gewe‐
sen, dass sich alle vier beteiligten Komm-
unen unbedingt auf Augenhöhe begegnen
sollten – weitgehend unabhängig von der
durch den Tagebau beanspruchten Gebie‐
te, der Länge der künftigen Seepromenade
oder der Bevölkerungsgröße. In diesem ge‐
genseitigen Respekt sehe ich auch den
Schlüssel zu den bisherigen Erfolgen des
Zweckverbands.

Dr. Gregor Bonin ist Stadtdirektor
und Technischer Beigeordneter der
Stadt Mönchengladbach.

Die ZRR und ihre Rolle im Revier
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Ein Name wie„Zukunftsagentur“ mag Fans
der Buchserie „Harry Potter“ zunächst ein
wenig an das darin beschriebene„Zauberei‐
ministerium“ erinnern und man fragt sich
tatsächlich, mit welchen menschlichen Mit‐
teln eine solche Agentur an der Gestaltung
der Zukunft arbeitet. Sicher können die 14,8
Mrd. Euro Fördermittel, die Bund und Land
bis 2038 der Region zur Verfügung stellen
wollen, einiges bewirken. Aber natürlich
verfügt die Zukunftsagentur Rheinisches
Revier, kurz „ZRR“, nicht einfach völlig frei
über diese Mittel. Vielmehr koordiniert sie
deren Verwendung in Absprache mit einer
Vielzahl von Akteuren aus der Region, auf
Bundes- und auf Landesebene. So hat die
ZRR zunächst die Erstellung eines Wirt‐
schafts- und Strukturprogramms (kurz: WSP)
vorangetrieben, dass die inhaltliche Richt‐
schnur für die Verwendung der Gelder bil‐
den soll und hat dazu einen breit

angelegten Beteiligungsprozess durchge‐
führt. Während sie dieses Programm konti‐
nuierlich weiterentwickeln wird, besteht
ihre aktuelle Aufgabe nun zunehmend in
der Beratung von Unternehmen, Kommu‐
nen und sonstigen Akteuren, die ihre kon‐
kreten Ideen für den Strukturwandel im
Einklang mit demWSP und mithilfe der För‐
dermittel verwirklicht sehen wollen. Dazu
vergibt der Aufsichtsrat der Agentur je nach
Entwicklungsstand einer Idee bis zu drei so‐
genannter „Sterne“. Doch auch wenn das
jetzt fast schon wieder ein wenig magisch
klingt, stehen dahinter oft hochkomplexe
Abstimmungen und fördertechnische Regu‐
larien – schließlich soll am Ende mehr her‐
auskommen als weiße Kaninchen. Dafür,
dass es am Ende mit rechten Dingen zu‐
geht, sorgen nicht zuletzt die Vertreter der
Stadt Mönchengladbach in den verschiede‐
nen Gremien der Agentur.

Das „Grüne Band“ hat das Ziel, um den
Tagebau herum bis hin zu den einzelnen
Kommunen eine systematische Grün-
und Landschaftsentwicklung zu
entwickeln. So soll Mensch, Natur,
landwirtschaftliche Produktion und
Kultur stärker vernetzt werden.

Aufgabe des Zweckverbandes ist die ge‐
meinsame Entwicklung dieses Raumes un‐
ter Berücksichtigung des regionalen
Strukturwandels. Mit derzeit acht konkre‐
ten Projekten begleitet der Zweckverband
den Strukturwandel in der Region. Inner‐
halb des Zweckverbandes LANDFOLGE
Garzweiler können außerdem auch die In‐
teressen des Nordreviers ausgelotet wer‐
den, die auch durch Vertreter der Stadt
Mönchengladbach in die Gremien der Zu‐
kunftsagentur Rheinisches Revier einge‐
bracht werden. Die Stabsstelle Struktur-
wandel bildet im Vorfeld und Nachgang
der entsprechenden Sitzungen das Binde‐
glied der Stadt zum Gesamtrevier. Welche
Projekte konkret vor Ort entstehen können
und welche Fördermöglichkeiten bestehen,
wird damit auch lokal mitbestimmt. Das
Team der Stabsstelle versteht sich als Koor‐
dinator, Impulsgeber und Ansprechpartner.
Wer – auch als Bürger*in oder Verein – Ideen
hat oder gemeinsam mit der Stabsstelle ent‐
wickeln will, kann sich unter strukturwan‐
del@moenchengladbach.demelden.

Digitale Nachhaltigkeitstage der
Hochschule Niederrhein
Im 50. Jahr der Hochschule Niederrhein
finden die Digitalen Nachhaltigkeitstage
statt, um eine ganze Reihe an Nachhaltig‐
keitsthemen in 10 Themenbereichen zu
gestalten. Das Angebot richtet sich an jun‐
ge Menschen in Ausbildung und Studium.
Vom 22. bis 26. November, jeweils zwi‐
schen 13 Uhr bis 19 Uhr, steht allen Inter‐
essierten kostenfrei ein breites Spektrum
von Themen, Vorträgen undWorkshops
offen, um mitzudiskutieren und Fragen zu
stellen.Mehr Infos: www.hs-niederrhein
.de/nachhaltigkeitstage.

Planathon„Jugend gestaltet
Strukturwandel“
Vom 12. bis 14. November sind 65 Jugend‐
liche und junge Erwachsene im Alter von
14 bis 27 Jahren in Halle (Saale) eingela‐
den, Impulse für den Transformationspro‐
zess in den Kohleregionen an die heutigen
Entscheider*innen weiterzugeben und sich
mit Ideen in den Beteiligungsprozess ein‐
zubringen.Mehr Infos:
www.planathon.de/strukturwandel.

MITDISKUTIEREN!

Mehr Infos: www.landfolge.de

Das Team der städtischen Stabsstelle
Strukturwandel: Dr. Martin Wirtz, Anette
Harings undMarja Vogtel (v.r.n.l.).


